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Mn ein Stammbuch.

vt lcht aus dcH Traumes Idealen
Entlohn' ich, was mcm Wunsch dir weiht;
M i t wahren Farben wil l ich malen:
Denn Freundschaft liebt die Wirklichkeit.

D'rum wünsch' ich dir zwar leine», Himmels
Denn Himmel gibt's ailf ssrden nicht;
Doch auf der Vahn durch's Mcltgetiimmel
Nur weni,il Schatte» ̂  v-î lcs Licht!

Zwar wünsch' <ch dir nicht Fscnpallästs,
Doch stUl das Haus und froh den Vlick;
Ich wünsche dir nicht tausend Gäste,'
Doch «mcil «w'gcn Gast — das Glücks

Ich wünsche dir «rcht Zaubcrfliigcl,
Doch eine Seele, fromm und fest,
Die selber über Prüfungshügcl
Dich heit'r«n Sinnes wandeln läsit.

Ich wünsche n<cht, dass im Vereine
Ein Herr von Schmeichlern dich «mdrangt,
M,r bay es Icder mit diü meine,
Mie ich, und di« dies; Vuch umfangt.

Ich wiinsch, dtr , — doch „ci«r, ich glaube.
Dass alles Dieses für dich grünt;
Denn was die Zeit auch geb' u»d ranbe,
Der M-anz blecht d « M , der ihn v e r d i e n » .

J o b . G a b r . S t i b s .

elfemeinnütziFes Vestreben
d e r

VeMke WliWbach und Udr ia ,
i n V c t r e f f

eines neu hergestellten Strassenzuges.

(Aus einem Pllvatschrcihen.)

Es gehört zu den erfreulichen Zeichen b«r Zeit,
daß fast alle Vswohner dieser Provinz, von der Wohlthä-
tigkeit sinnreich angelegter und gut unterhaltener Stras-
sen überzeugt, jedem Win? höheren Ortes bereitwillig
entgegenkommen und thätigst fördern. Die vortreff-
liche Lage Krains, das bi« See und so manche Grän-
zen anderer Länder berührt, ist dem Handel ungemem
günstig, und fordert dessen Bewohner gleichsam von
selbst auf, dle Vortheile ihrer Lage zu benutzen, um
durch wohlaMelegte Verbinoungssirassen, dem Han>
del -dem Hauptkanale alles Nationalreichthumes —
hülfreich entgegenzukommen.

Schon lange war die Nothwendigkeit einer Strasse
fühlbar, die die Natur- und Kunsterzeugnisse Ober-
kiains und Körnchens auf einem viel kürzeren aber doch
sicherem Wege dem adriatifchm Meere zuführen konn-
te. Aber die unübersteiglichm Schwierigkeiten haben
bisher immer die Ausführung eines solchen Vorhabens
verhindert. Erst den neueren Zeiten war es vorbehal-
ten, die Aufgabe zu lösen, die man früher fiir unmög-
lich gehalten. Eine Straffe durch ein hohes, zwei Tag-
reisen breites, von unzähligen Abgründen durchschnitte-
nes Gebirg zu führen, ist für die pekuniären und physi-
schen Kräfte der Insassen zweier Bezirke ein äußerst



schwieriges Unternehmen. Staunend bleibt der Wan-
derer bei dem Anblicke der Riesenwerke stehen, welche
der menschliche Ersinbungsgeist, verbunden mit physi-
schen Thatkräften bey der Anlegung und Durchführung
der Verbindungsstrasse von dem Marktflecken Wipbach
gegen, die Bergstabt Id r ia , und von da gegen die Grän-
ze desjLacker Bezirkes aufgestellt hat, und Se. Excel-
lenz der Herr Landts-Gouverneur, Freyherr v. Schmib-
burg, rastlos das Beste des Landes fördernd, waren es
selbst, der den großartigen Plan durchschaute, d,e Stre-
cken bereiste, das Beginnen kräftigst unterstützte, und
so gestaltig den Impuls zur Entstehung der Schmid-
burgsstrafse gab. Von dem Orte Wipbach läuft
die Bezirks-Strasse in der normalmäßigen Breite von
2 Klaftern fortwährend in der Ebene durch eine Strecke
von 1200 Klaftern bis Oberfeld fort, bann erhebt sie
sich in 14 Schlangenwinbungen, üder die julischen Alpen
ln einer Anhöhe von 150 Klaftexn bis zur Kirche von Zoll,
in welcher Distanz abermahls ^000 Klafter in der vorbe-
rährten Normalbreite auf die solideste Art ausgeführt
sind. Von der Zoller Kirche, als dem höchsten Puncte geht
die Richtung nach dem Gau von Schwarzenberg theils
eben, theils in 5 Schlangenwindungendurchdie bedeuten-
de Distanz von 5000 Klaftern^ woraus eS sich sohin er-
gibt, daß in den Jahren 1826 und 1827 durch die frei-
willige Concurrenz der Gemeinden des Bezirkes Wip-
bach von dem Puncte des Marktfleckens Wipbach bis
zu dem Dorfe Schwarzenberg die bedeutende Strassen-
länge von 10,200 Wiener-Klaftern auf die solideste
Art und mit Schonung des höchsten Strassenfondes
ist hergestellt, und der Verkehr der umliegenden Ort-
schaften ungemein erleichtert worden. Was für herku-
lische Mühen hier angewendet, wie viel tausend Hände
da in Bewegung gesetzt, welche Grabungen veranstaltet,
wie viele Felsen gesprengt, welche Stein - und Sanb-
massen zusammengeführt, was für Scarpen errichtet,
und wie zweckmäßig die Kanäle angelegt werden, läßt
sich gar nicht beschreiben, und kann nur durch den Au-
genschein gewürdigt werden. Zur Herstellung dieser
Strassenbaute haben rühmlichst mitgewirkt der proviso-
rische Herr Kreis-Ingenieur von Adelsberg, Aloys
Schaffenrath, der vorhmnige Herr Bezirks-Commis-
sairuno Justitiar von Wipbach, Franz Nepolust, nebst
dem Herrn Unterbe^mten Joseph Dollenz und dem Be-
zirksinsassen Jakob Urschitsch, welcher die Arbeiten lei-
/ete, und durch seine permanente Anwesenheit, und
kluges Benehmen die Vollendung des Werkes beschleu-
nigte. Noch ist von Schwarzenberg bis zu der Gränze
des Bezirkes Idr ia eine Strecke von 3500 Klaftern
herzustellen, und es wird bemerkt, daß schon jetzt thä-
tig Hand ans Werk gelegt werde, und alle .Hoffnung
vorhanden sey, daß schon in diesem Jahre der Nest aus-
geführt , und der Strassenzug bei der reservirtm Wal-

dung der k. k. Vergstadt Id r ia mlt der neu angelegten
Chausseestrasse dieses Bezirkes in Verbindung werde
gesetzt werden. Großes, ja Staunenswerthes hat auch
die Konkurren; des Bezirkes Idr ia in dieser Bezie-
hung geleistet, und es dringt sich dem beobachtenden
Blicke bei der Ansicht dessen, was im Bezirke Wip-
bach, was in jenem von Idr ia geschehen, der Gedanke
auf, daß die besagten zwei Kantone bei der Ausfühl
rung der gemeinnützigen Werke gewetteifert, und einer
den andern zu übertreffen gesucht habe.

Durch die vorbesagte reservirte Waldung der Berg-
stadt Idr ia ist in einer Länge von 1630 Klaftern bis
zur Anhöhe Iasnini Verch, und von da in 12 Schlank
genwindungen über die alte Römerstrasse, nun K lu<
zhe genannt, thalabwärts gegen die Stadt Id r ia
in einer Länge von 1620 Klaftern, endlich von der über
das Wasser Saala laufenden steinernen Bogenbrücke,
bis zu der langen Brücke.in der Vergstadt Id r ia , in
einer Länge von 1250 Klaftern, eine gleichfalls drey
Klafter breite chausseemäßige Strasse mit ungeheuerer
Kraftanstrengung und beispielloser Kühnheit ausge-
führt worden. Unzählige Hindernisse stellten sich der
Effektuirung des Planes entgegen, allein sie wurden mit
dem herzhaftesten Muthe glücklich besiegt, und es bleibt
.nichts anders zu wünschen übrig, .als Haß bei den siei:
len Abhängen der K luzhe Parapete hinzugefügt, und
die Fahrenden von jeder Angst und Furcht befreyt wer-
den. Ueber eine Anhöhe von 112 Klaftern schlingt sich
die Strasse über K l uz he in den aus Stcinmasscn zu»
sammengefügten Scarpen von 3, 4 auch 5 Klafter
Höhe, theils mit Hilfe des Meißels, theils durch die
Gewalt des Pulvers gebildet, in das Thal, wo die
Bergstadt Idr ia steht. Bei diesem, so sinnig, wie
kühn und muthig ausgeführten Strassenzuge blieb man
nicht stille stehen^ der rege Fleiß, beseelt mit den wohl-
wollendsten und gemeinnützigsten Triebfedern, den in<
dustriellen Verkehr zu erleichtern und Wohlstand im
Lande zu verbreiten, führte unter der schützenden Egide
des hochverehrten und verdienstvollen Herrn Landes-
dhefts den Zug Von Idria nach Unteridria, über den
200 Klafter hohen Berg R a s p o t j e nach Zayrach ,
A l t e n d o r f , D o b r a z h o v a , bis zu der Gränze des
Bezirkes der Staatsherrschaft Lack, in wacher Rich-
tung eine Strassenstxecke von 9000 Wiener Klaftern 5
in der normalmäßigen Breite bereits durchgeführt,
und in der schönsten Vollendung hergestellt ist. Eben
läuft die Strasse von Idr ia nach Unteridria durch die
Länge von 125« Klaftern, während sie sich über den
steilen Berg R a s p o t j e in fünf Plattformen Zn einer
sechsMigen Neigung bis auf die Anhöhe in einer Län«
ge von 2^60 Klafter fortschlängelt, und von da ohne
Schlangenwindung in der mäßigen Neige von Z Zollen
bis zu dem Dorfe S a y r a c h senkt, und eine Länge



von 3150 Klafter bildet. Von S a y r a c h bis zur
Gränze des Bezirkes Lack, betragt der Zug 21^0 Klaf-
ter. Auch da vermag Erzähler nicht den mit Kunst-
smnigkeit und Riesenkraft ausgeführten Plan würdig
zu schildern, sondern muß bei der Versicherung stehen
bleiben, daß es sich der Mühe lohne, durch Begehung
der ausgeführten Länge sich von der That, dem stau-
nenswürdigen Beginnen, und der großartigen Vollen-
dung des durch den Priuatfleiß hergestellten Werkes
zu überzeugen. Ungemein verdient hat sich um die För-
derung des ganzen Werkes Herr Dl-.Blasius O v j a z h ,
k. k. Vezirkskommissär von Id r ta , gemacht i und es
wäre nur zu wünschen, daß auch von Lack, aus,
die Strasse mit jener von Idr ia in Verbindung gesetzt
würbe, wodurch die Kommunikation von Oberkrain
mit Innerkrain und Italien näher hergestellt, und der
Verkehr dieser Länder ungemein erleichtert werden
würde. Unberechenbar wären in kommerzieller und
industrieller.Hinsicht die Vortheile, welche aus dieser
Verbindung flössen, zumal, wenn man erwäget, daS
durch biê  freiwillige Konkurrenz schon im Jahre 1824
von S t . V e i t h über Urab sche, Gr ische, H r a -
sche durch das Ratscher Thal, von Seite des Vezir-
kcs Wipbach eine Strassen-Strecke von 6800 Klaftern
hergestellt, bis nach S t o r j e im Bezirke Sessana
fortgeführt, und mit der'Triester Kommerzial-Strasse
in Verbindung ist gesetzt wordm. I n dieser Richtung
sind zur bequemen und ungehinderten Passirung der
Fahrenden über die Berghohe 15 Plattformen in Ge-
fallen von 5, 5 und 6 Zollen angebracht worden.

Schließlich wird bemerkt, daß dieser neu ange-
legte Strassenzug nicht 5loß in politischen Beziehun-
gen alle Aufmerksamkeit verdiene, scmdern, auch in
naturhistorischer Hinsicht ewig merkwürdig und höchst
interessant bleibe, indem hiedurch dem Naturfreunde
der Zutritt zu den denkwürdigen Quecksilbermiencn der
Bergstadt Idr ia eröffnet, und den Forscherblicken man-
cher bisher unbekannte Gegenstand vorgeführt wird.
Wie herrlich und erquickend sind schon die wandelnden
Naturstenen und wechselnden Aussichten, ,die derWan-
dercr auf den beschriebenen Strassen genießt! Von
I a s n i , Verch .und K l u z h e , fesseln die hohen
Vergkuppen Oberkrain,s.den erstaunten Blick, wäh-
rend sich auf der Wipbachcr Seite der bunte Farbcn-
schmclz des fruchtreichcn Thales, und Italiens milder
Himmel ausschließt, und jeden Wanderer zur Bewun-
derung der schönen Natur hinreißt.

Adelsberg den 6. May ,1829.

^ ^

A r m e n i e n » ^-—

A r m e n i e n , ' eine südlich vom schwarzen^Mo

caspischen Meere, nördlich von Persien und Mesopo-
tamien liegende Provinz, einst berühmt, seit 15l2
aber, wo es unter türkische Bothmäßigkeit gerieth,
wenig mehr bekannt, sandte zu verschiedenen Zeiten
Volksschwärme aus, die sich in verschiedene Theile der
Welt zerstreuten, aber in allen diesen ihre Eigenhei-
ten behielten, und eben dadurch noch jetzt fortwährend
an ihr Vaterland erinnern. Ein Hauptzug ihres Ka-
rakters ist der Kaufmanns-Geist und eine Neigung
zum wandernden Leben. Sie stifteten in Persien An-
siedelungen , und brachten den Handel Ispahans so
wie den Seidenbau Ghilans zu hohem Flore hinauf.
Sie zeichneten sich aber auch durch andere Eigenschaf-
ten, durch Mäßigkeit, Fleiß und Sparsamkeit aus,
und unterschieden so sich vorlheilhaft von der Trägheit
der anderen asiatischen Völker. Ihre Waaren pflegten'
sie selbst in andere Lander zu bringen, und um dieß
in Beziehung auf das russische Reich ungehindert thun
zu können, schlössen si« mit dem Czaar von Moskau
einen Vertrag, der ihren Handel in Rußland bald
höchst bedeutend machte. Denn nun zogen sie mi.t ih.
ren Ballen Seidenwaaren und anderen Kaufmanns-
Gütern über das caspische Meer oder durch die Tarta-
rei nach Astrachan, schifften sich auf die Wolga ein,
und kamen so nach Moskau. Von da drangen sie bis
Archangel vor, segelten darauf nach den westlichen Lä'n.'
dern Europa's, und nachdem sie ihre asiatischen Waä-
len abgesetzt hatten,, kauften sie europäische, besonders
Tücher, Glaswaaren, Kunstsache.n ein, und nahmen
sie mit sich ms, Morgenland zurück. Ob nun gleich
seit jener Zeit osteuropäische Handel ganz andere Quel-
len sich eröffnet hat, und die Armenier nicht mehr ihre
Rechnung dabei finden, ihre Waaren in eigener Per-
son nach Europa zu bringen, so ist doch der Haupt-
handel im Morgenlande selbst noch in ihren Händen.
Auch dieKaravanen, die, von Indien aus, Pcrsien,
Klein-Asim und das türkische Reich durchziehen, be-
stehen meist aus Armeniern. Ihre Volksstämme sind
auch in Siebenbürgen, Polen und Rußland verbreitet,
doch nirgend war ihre.Ansiedelung so beträchtlich, als
in Konstantinopel, wohin sie nach Eroberung der Stadt
durch die Türken kamen. Daß die Armenier zum Chri-
stcnthume übertraten, wird dem Gregor,von Nazianz,
der unter dem Theodosius Patriarch vost Konstantino-
pcl war, hauptsächlich zugeschrieben. ' Sein Andenken
steht noch jetzt bei bey Armeniern, und sogar,auch bei
den Türken in Ehren. Denn was nirgend sonst sich
wieder findet: die von ihm bei Eriwan gc,nfteteKirche
hat Glocken, und heißt deshalb n o ^ . ^ l d.e Glocken,
Kirche. Auch beginnt die Zeitrechnung o<r Armenier
mit dem Tode Gregor's, nach ^ s l , ^ ' ^ ynung das
Jahr 551. Vor den Eroberungen d?r ^.^en in Asien
waren die Gemeinden der Armenier zahlreich und



noch jetzt ist die Zahl der armenischen Christen nicht !
unbedeutend, obwohl ein großer Theil ihrer Kirchen
verschwunden ist. I h r Ober-Patriarch wohnt zu Etsch-
miabzin; die Patriarchen von Konstantinopel aber und
von Jerusalem sind es für sie nicht viel mehr, als
dem Namen nach. Außer den geistlichen Würden der
übrigen christlichen Gemeinden haben si? noch eine be-
sondere, die der Lehrer, deren Aussprüchen sie eine
hohe Wichtigkeit beilegen. Fasten und manche andere
Zeichen der Enthaltsamkeit beobachten sie strenge. Sie
verabscheuen daSHaasenfleisch, indem, wie sie vorgeben,
der Haase Eigenschaften habe, welche mit den mensch-
lichen nahe zusammentreffen, und insbesondere eine
melancholische Stimmung habe, und da sie hiezu gleich-
falls Neigung haben, so werde solche durch den Ge-
nuß des Haasensieisches vermehrt werden. Sie tau-
chen bei der Kindertaufe den ganzen Körper ein, und
glauben an die wirkliche Gegenwart in Brod und Wein.
Die Weltpriester dürfen eine zweite Ehe nicht eingehen.;
die Laien heirathen höchst selten zum Drittenmal.

Oft wohnen die Armenier auf eine der Lebens-
art der alten Patriarchen ungemein ähnliche Weise ver-
einigt. Eine solche Familien-Gemeinschaft sah Walsh
in einem Dorfe am Bosvhorus. Das Besuchzimmer
war rings mit einem Divan umgeben. Erst erschien
ein alter Mann mit langem, weißen Warte und star-
ken Zügen; er nä'herte sich den Fremden und begrüßte
sie, indem er mit der Rechten Brust und St i rn be-
rührte. Dann kamen, Einer nach dem Anderen, seine
drei Sohne von reiferem Alter, und zuletzt die Frauen
derselben. Die Mutter setzte sich auf eine Ecke des
Divans, die Schwiegertöchter standen und erwarteten
die Befehle der Aettern. Die Mahlzeit, welche nun
folgte, bestand aus Mehlspeisen, geschmoorten Schaft
Füssen, gebratenen Hühnern und ahnlichen Dingen.
Es wurden Gesundheiten mit Wein und fremden Li-
queurs getrunken. Wahrend der Mahlzeit betete de,
Greis. Nach derselben trank man Kaffee und rauchte
Zuletzt erschienen Knaben und Mädchen von drei bii
zwölf Jahren, und so sah man hier auf eine wahrhaf
rührende Weist drei Geschlechts-Folgen vereinigt, wel
che m ungestörter Eintracht mit einander lebten, unl
ein eben so deutliches und schönes Bild der grauen Zei
ten erneuerten, wo Sarah, während Abraham mi
den Fremdlingen sprach , vor dem Zelte stehen blieb
wo Jacobs Söhne nach ihrem Alter sich in Reihen setz
ten, und Joseph seine kleinen Enkel um sich her vei
sammelte. - ^ Noch zeichnen sich die Armenier, durc

' das treue Andenken aus, welches sie ihren Todten b<
wahren. Sie haben in Konstantinopel einen groß?

Vegrnünißplatz, am AbHange eines Hügels am Vos«
phorus, welcher mit Bäumen schön beschattet ist, und
eine herrliche Aussicht gewahrt. Diesen Ort besucht
man nicht anders, als käme man an einen Versamm-
lungsplatz guter Freunde. Man hat alle Ursache, ei-
ne solche Sitte hochzuachten, durch welche nur Em«
pfmdungen erzeugt werden können , welche den öffentli-
chen, wie den häuslichen, Tugenden vorlheilhaft sind.
Die Grabsteine sind gewöhnlich von Marmor, und in
diesen kleine Höhlungen angebracht, damit sich darin,
zur Erquickung der Vögel, welche in den Gebüschen,
mit denen der Begräbnißplatz bepflanzt ist, wohnen ,
das Negenwasser sammle. Nicht leicht könnte eine
Veranstaltung mehr, als diese, den wohlwollenden
Sinn der Armenier bezeugen. Auf den Grabmälern
sieht man die Zeichen des Gewerbes der Todten, oft
auch die Art desselben angegeben. Die Armenier wur-
den bisher von den Türken mehr als andere, unter de-
ren Herrschaft stehende Volker begünstigt, was viel-
leickt mit dazu Anlaß gegeben hat, daß Erstere an dem
Schicklale der Griechen zur Zeit so wenig Theilnahme
bewiesen haben. Sie bedienen sich ihrer eigenen rauben
Sprache weniger, mehr der Türkischen und Italieni-
schen. Die Gesammtzahl des Volkes berechnet Walsh
auf 2,351,000, wovon gegen 1 Million in den geblr-
gigten Gegenden ihrer Heimath , 200,000 in Konstan-
tinopel und der Umgegend, 100,000 in verschiedenen
Theilen Persiens, ^0,000 in Indien, 10,000 in Un-
garn und anderen Theilen Europa's, und 1000 in
Afrika und Amerika leben sollen.

M i s c e I I e n.

Kapitän Hamilton erzählt, daß die Indianer in
Buenaventura ihre Pfeile mit einer Feuchtigkeit vergif-
ten , die aus dem Rücken eines kleinen gelben Frosches
schwitzt, wenn sie ihn scharf erwärmen; in diese Feuch-
tigkeit tauchen sie ihre Pfeile, die dadurch eine solche
Kraft erhalten, baß ein damit Verwundeter bald in
Zuckungen stirbt.

Die Gebrüder Franckh ln Stuttgart haben ln ben
Stuttgarter Blättern drucken lassen, daß sie binnen
zwei Jahren 1,700,025 Bände von der bei ihnen er-
schienenen Uebersetzung Walter-Scotts verkauft hätten.

Auflösung ves Buchstaben - Räthsels im
M y r . Matte Mr. 19.

J a , J a c o b , I a c o b i , J a c o b i n er .
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